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Sorgfalt 1st auch iın den Teılen bıs vermıssen jedenfalls WECI11I dıe Sorgfalt des
Zuhörens und des Verstehens, der SCHAUCH Recherche, W as der Autor anders Sagt als
Gleichzeıitige, un! der Herausarbeitung seıner Qualitäten gemeınt i1sSt. Gewiß kann INan

VO  n} den dürren Sandwüsten der Wolf£fschen Philosophie rechen, w1ıe damals der
Protestant Claudius Cat. ber seinen Autor autf Hauptbegri te reduzieren, diese mıiıt
Fragen umgeben, dıe nıcht Aaus dem Werk des Autors erhoben worden sınd, ann

Urteil und Gericht schreıten ich ErSDaIc MI1ır die Fülle der Belege erweckt
nıcht den Eindruck, Müller se1 der sachgerechte Hermeneut Wıests. So bleibt nde
der Lektüre tragen, Müller Wıest „mitten 1m Spektrum der 1-
schiedlichen ärerischen Tendenzen“ sıeht (31) un:! doch behauptet, Man werde ıhn
„1N diesem Zusammenhang sicherlich nıcht nennen dürfen“ (135 Gewıiß, Müller deutet
seınen Autor als widerspruchsvoll, nıcht WI1SSE, W as Sapc Dennoch
wiırd INan tragen dürten, ob Müller nıcht gul daran hätte, wenıgstens erwagen,
ob Wıest der ıIn sıch uneinheıtlichen und noch gar nıcht iıhrem Begriff gekommenen
Strömung des Supranaturalismus zuzuzählen seın könnte. er Begritff „Suprarationa-
lıtat“ fällt be1 Müller immerhin eiınmal Liese Hypothese könnte dem Verstehen
des Dogmatikers Wıest dienlich se1in.

Interessant 1St, da{fß Müllers Arbeit Wıest nıcht als Saıilers Nachfolger vorstellt, SO11-

ern als Antiıpoden des Aquımaten (208 LE O:} Interessant mußte iıhr erster eıl tür alle
die se1n, dıe 1im Katholızısmus noch der wieder einen testen Hort der Eıinheıit un: der
Kontinultät sehen. Ihnen möchte 1C dıe Lektüre n empfehlen.

Kıe Wichmann UOoN Meding

Franz Scholz: Zwischen Staatsrason und Evangelıum. Kardinal Hlond un! dıe
Tragödie der ostdeutschen Diözesen. Tatsachen, Hintergründe, Anfragen. erb.
und CI W, utl Verlag oSse: Knecht,; Frankturt Maın 1989 2729 Seıten.
Dıieses Buch liest sıch w1e eine Anklageschrift den polnischen Prımas, Augustın

Kardıinal Hlond (1881—1948), uch WCNI die Intentionen des Autors In ıne andere
Richtung gehen. Der Vertasser (Priester der Erzdiözese Breslau, seıt 1956 Protessor der
Moraltheologie, zuletzt ın Augsburg) wırtt dem Kardinal VOTlI, Ausnutzung des
„schludrig gearbeiteten Protokolltexts“ VO  3 Potsdam (53) un! in 7zweifelhafter Ausle-

ihm VO Rom erteılter Vollmachten 1m Jahr 1945 ıne rigıde Polonisierung der
ebieten betrieben haben. Mıtatholischen Kırche in den einstigen deutschen (UOstg4kanonistisch un! ethisch antechtbaren Methoden Hlond die dortigen deutschen

kırchlichen Würdenträger (u Kapıtularviıkar Dr Ferdinand Piontek un! Bischof
Kaller VO  - Ermland) ZUTE Resignation veranlaft un: die vakanten Stellen Miı1t apostoli-
schen Administratoren polnischer Nationalıtät besetzt. Aut diese Weıse se1 die eine
Kırche durch die andere vertrieben worden. Eıne solche Kirchenpolitik entspricht ach
Ansıcht des Autors weder dem Geıist christlicher Liebe noch dem transnatiıonalen Cha-
rakter der katholischen Kırche. Sıe se1l Ausflu{fß einer überspannten nationalistischen
Staatsraäson. Es vehe ıhm, versichert Scholz, „gleichwohl eıne gemeinsame Zukunft,
die polıtisch nıcht mehr mıt den Bajonetten der (östlichen) Sıeger VO 1945 argumenN-
tiert“

Als Scholz seın Görlitzer Tagebuch „Waächter, Ww1e tiet dıe Nacht?“ 1m Jahre 1984 ın
zweıter Auflage vorlegte (3 ufl chrieb eın wohlmeinender polnıscher Jesut
über dıe Ansıchten des Autors Zur polnischen Nachkriegspolitik und die Aussiedlung
der Deutschen: „Er 1st 1n al dem voller Sorge un! ratlos. Er sucht zweıtellos Wege der
Verständigun ) ber leichzeıtig verstrickt sıch in geschichtliche Reminiszenzen
unterschiedlic Qu„n tat  ‚6 Fros SI in: Przeglad Powszechny GF 98F; ZIt. 195,
Anm

Im Mittelpunkt des Buches steht jenes römische Reskript VO: 8. Julı 1945, das Kar-
dinal Hlond weitgehende Vollmachten beı der Reorganısation des olnıschen Kirchen-
WwWesens einräumte. In diesem Zusammenhang 1st der erstmals vol ständıge Druck des
Reskripts (ın deutscher UÜbersetzung) hervorzuheben (95=98): Es 1st aus dem Archıv
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Hlond „mıt Hılte polnıscher Freunde 1mM ıtalıenıschen Urtext fotokopiert 1ın die Hände
des Vertassers gelangt“ (98) Nach Auffassung VO  3 Scholz kann die Formulıerung des
Reskripts H: ıl terrıtor10 polacco“ 1Ur eine Bevollmächtigung Hlonds für Altpolen,
also nıcht für die durch die Westverschiebung Polens hinzugekommenen Gebiete
gemeınt haben Indem Hlond wıederholter Berufung auf den Wiıllen des Papstes
die deutschen Kirchenführer ZU Abdankung ot1ı un: He polnısche Verwaltungs-
gebiete schuf,; habe sıch iın polıtischer w1ıe kırc lıcher Hınsıcht unsaubere Machen-
schatiten erlaubt. Rom habe die VAS:  - Hlond als „apostolısch“ gekennzeichneten Durch-
führungsakte spater auf die Ebene „kirchlich“ zurückgestuft un seine Mißbillı UNns
ausgedrückt. Möglich sel, der polnische Prımas seelsorgerliche Aufträ für 1e ın
die deutschen Aussiedlungsgebiete einströmenden Polen erhalten habe Au keinen Fall
hatte Hlond „die Vollmacht, die deutsche Kırchenorganisatiıon 1im eın un: Wirken
schmälern“ 13&}

Zur Erklärung der kirchenpolitischen Strategıe des Prımas weıst der V+t auft den
romantisch-nationalen Mess1anısmus ın der katholischen Kirche Polens hın Aufßerdem
tindet 1mM polnıschen Katholizismus die Neıigung, die relig1öse Sphäre 1mM 1enste
patriotischer Interessen permanent instrumentalısıeren. „Mess1anısmus un: Instru-
mentalısıerung sınd tief eingewurzelt kollektiv-psychische Eigentümlichkeiten der pol-
nıschen katholischen Kırche. Sıe lassen sıch MIt kollektiven Archtypen vergleichen“

Wenn der Vf. auch keine hıstorischen Ansprüche bei der Darbietung des
schwierigen Themas Deutsche Polen erhebt, die Verwendung tiefenpsychologischer
Kategorien wirkt auf jeden Fall deplacıert. Nach Ansıcht des Rez ware nutzbrin-
gender BEWESCNH, die theolo ischen, kirchlichen und politischen Beweggründe näher
aufzuklären, die Kardınal ond veranlafst aben, handeln, wI1ıe Lat

Unbefriedigend bleiben uch die sehr tlächigen Exkurse in dıe polnische Geschichte
bıs zurück asımır dem Grofßen. Sıe dienen VOT allem dazu, in dem polnıschen
Ans ruch auf „Ostdeutschland“ eıne mentale Schieflage diagnostizieren. Im Zusam-
mmen alls miıt der in der Tat schrecklichen Wucht, welche Polen in die Aussiedlungsak-
tiıonen ach dem Zweıten Weltkrieg legte, ware angebracht SCWESCHIL, die Geschichte
der deutschen Ostkolonisation in einem kritischeren Lichte sehen. Dıie hıstoire de
lon uree verzeichnet och mehr Daten als s1ı1e der Vt ZUguUuNStieEN „Ostdeutsch-
lan insbesondere Schlesiens und Ostpreußens, autbietet. Beım Versuch N-

dıger Ergänzungen des Geschichtsbildes, die FA Basıs eines Bekenntnisses VO

gemeinsamen Versagen der Deutschen un! der Polen werden sollen, hat der V+t teil-
weıse Formulierungen gegriffen, die Wiıderspruch provozieren mussen. Wenn pol-
nıscher Terror un! deutsches eıd ungleıch gewiıchtet werden, WwW1e 1er geschieht,
erhebt siıch die Frage, ob die leitende Maxıme des Autors: audıatur altera Pars nıcht
doch allzu sehr Zzugunsten der eigenen Seıte ausgefallen IsSt. Insgesamt wırd ohl
uch deutlicher unterscheiden mussen zwischen den humanıtären Aspekten der Aus-
und Umsiedlung in der Zeıt nach dem weıten Weltkrie un einem großräumigen
hıstorischen Prozefß der Rückverlagerung des ethnograp iıschen Schwerpunkts des
Deutschtums in dıe mıittelalterliche Ausgangslage. Dıiese Rückverlagerung setizte sıch
aus sehr unterschiedlichen Einzelbewe NSsCn un!: 1st nıcht auf das Jahr-
hundert beschränkt. Ihr schreckensvolTe; Abschlufß wiırd VO' Autor allzu einselit1g mıt
der Polıitik Stalins un! nationalıstischer Staatsräson Polens gedeutet. Das Buc VO  e

Scholz, das darum bemüht Ist, „die deutsch-polnıschen Beziehungen innerlich aufzu-
ockern un: ber außerlich-pragmatische Regelungen hinauszustoßen“ (176), beweist
einmal mehr die Sensibilität und Schwierigkeit der Materıe.

Leipzıg Kurt Nowak

Carlo Felice Casula: Domenıco Tardıinı (1888—1961). L’azıone della Santa
Sede nella er1s1 fra le due BUCITC, XI und 531 Seıten. Edızioni Studium (Rom
Kardinalstaatssekretär Domenico Tardını gehört den großen Gestalten der

Kirchengeschichte des 20. Jahrhunderts. Casula würdigt seiın Leben und Werk
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